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Jesus stand auf und bedrohte den Wind und das Meer. Da wurde es ganz still.  Matthäus  8,26 

Christopher Winter: Verhör 
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Was feiern wir in der Fasten- und Osterzeit? 
 

Aschermittwoch, Fastenzeit 
Am Aschermittwoch beginnt die Fastenzeit. Sie dauert 40 
Tage und endet zu Ostern. In dieser Zeit bereiten Christen 
sich auf dieses Fest vor. Sie verzichten gezielt auf manche 
Gewohnheiten, um gute Veränderungen in ihr Leben zu 
bringen. Im Aschermittwochsgottesdienst in katholischen 
Kirchen zeichnet der Pfarrer den Gottesdienstbesuchern ein 
Kreuz aus Asche auf die Stirn und sagt dazu: „Jeder Mensch 
muss sterben, so wie im Feuer alles zu Asche wird.“ 
 
Palmsonntag 

Der Palmsonntag ist der Beginn der Karwoche. Die Texte im Gottesdienst handeln in dieser Woche 
von der Leidensgeschichte Jesu. Sie beginnt damit, dass Jesus auf einem Esel in Jerusalem einzieht. 
Auf diesem Weg begrüßen und bejubeln ihn viele Menschen. Im Johannes Evangelium (12,12) lesen 
wir: Die Stadtbewohner winkten ihm mit Palmzweigen zu. So wurden sonst nur siegreich aus dem 
Krieg heimkehrende Führungspersönlichkeiten begrüßt. 
 

Gründonnerstag    
Am Abend vor seiner Hinrichtung, an einem 
Donnerstag, feiert Jesus mit seinen Schülern das 
Passamahl, das in der christlichen Tradition "das 
Letzte Abendmahl" genannt wird. Mit diesem Fest 
hat sich Jesus seiner Gemeinde in Brot und Wein 
geschenkt. Er hat gesagt: „Das ist mein Leib. Das ist 
mein Blut. Tut dies, dann bin ich mitten unter 
euch!“ Das Johannes-Evangelium erzählt, dass 

Jesus an diesem Abend seinen Schülern die Füße gewaschen hat. Er zeigte damit, dass er sich als 
ein Diener verstand. Früher hieß der Gründonnerstag Greindonnerstag. "Greinen" heißt Weinen 
und bezieht sich hier auf die Traurigkeit über das Abschiednehmen, das Leiden und Sterben von 
Jesus. 
 
Karfreitag 
Am Karfreitag hören die Gottesdienstbesucher/innen in den 
Kirchen, wie Jesus am Kreuz hingerichtet wurde und starb, 
obwohl er unschuldig gewesen ist. In den evangelischen 

Kirchen gibt es im Gottesdienst an diesem Tag keine Kerzen, 
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keine Blumen und keinen Altar-Schmuck. Der Tag wird in Stille begangen, damit die Bedeutung 

des Leidens und Sterbens von Jesus bedacht werden 
kann. Deshalb gibt es an diesem Tag und am 
Karsamstag in vielen Ortschaften keine Tanz- und 
Vergnügungsveranstaltungen. Das "Kar-" kommt aus 
dem Mittelhochdeutschen und bedeutet Trauern, 
Wehklagen.  
 

 

Ostern    
Ostern ist das größte Fest der Christen. Es beginnt in der 
Osternacht und dauert eine ganze Woche. In der Osternacht wird 
die Osterkerze angezündet. Sie ist das Zeichen für Christus, der 
tot im Grab lag und daraus lebendig hervorgegangen ist. Diese 
Auferweckung bzw. Auferstehung ist wie ein Licht in einer 
dunklen, der Sterblichkeit unterworfenen Welt. Im 
Osterevangelium hören wir die Botschaft, dass Gott Jesus 
auferweckt hat. Gesungen werden Lieder der Auferstehung und 
Freude. Im Gottesdienst begrüßen sich Pfarrer/in und Gemeinde 
mit dem Ostergruß "Christus ist auferstanden!" - "Er ist 
wahrhaftig auferstanden!" 
 

Osterzeit     
Mit dem Ostersonntag beginnt die Osterzeit, die 50 
Tage dauert. So lange wurde der auferstandene Jesus 
von seinen Schülern gelegentlich wieder gesehen. 
Die Freude über die Auferstehung ist in unseren 
Kirchen in den Wochen nach Ostern das 
Hauptthema. Nach Ostern wird es nach dem Winter 
wieder Frühling. Die Wärme kommt zurück, Pflanzen 
fangen an zu blühen, Tierbabys werden geboren, alle 
Lebendigkeit hat wieder mehr Energie und erneuert 
sich. Ein altes Symbol dafür ist das Ei. In der 

unscheinbaren, geschlossenen Schale entsteht neues Leben, das nach einer 

Zeit der Ruhe (des Brütens) herauskommt. Zum Volksbrauchtum gehört 
deshalb das Osterei, oft in verzierter oder versüßter Form. Die volkstümliche 
Tradition, Kindern zu erzählen, die Ostereier würden von Osterhasen für sie 
versteckt, gibt es seit dem 17. Jahrhundert. 
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Darf’s ein bisschen weniger sein? 
 
Ich bin erneut irritiert. Schon im Jahr 2017 war die 
Fastenaktion mit dem Titel „So viel du brauchst“ 
beworben worden. Auch jetzt wieder wählte man 
diese Formulierung. Jedes Mal drängt sich mir die 
Assoziation auf: Ja, wir brauchen so viel. Unser 
Lebensstandard fordert seinen Tribut. Ach, wir 
Bedürftigen! Müsste es nicht heißen: „nur was du 
wirklich brauchst“? Wir nehmen doch dauernd, 
was wir brauchen – oder zu brauchen meinen.  
Natürlich, es geht darum, zu überprüfen: Brauche 
ich wirklich alles? Kann ich etwas anders machen? 
Kann ich achtsamer mit mir, den anderen und der 
Umwelt umgehen? Manchmal sind es Kleinigkei-
ten, die uns gar nicht bewusst sind. Die Broschüre 
selbst ist gut geschrieben und liefert einige Anre-
gungen. Aber die Irritation über den Titel bleibt.  
Immer wieder stolpere ich über kommunikative 
Verrenkungen. Die Regierung verspricht, für das 
Klima einiges zu tun, gleichzeitig damit einherge-
hende Kostensteigerungen an die Bürger in ir-
gendeiner Form zurückzugeben. Es soll sie unter 
dem Strich nichts kosten. Sie folgt dabei offen-
sichtlich Umfragen, bei denen die Bürger äußer-
ten, sie wären für mehr Umweltschutz, aber be-
zahlen wollen sie dafür nicht. Mussten wir ja auch 
jahrhundertelang nicht. Umwelt ist ein „öffentli-
ches Gut“. Freiwilliges Bezahlen ist ein Fall für die 
private Wirtschaft, die dafür ein bestimmtes Gut 
für die rein private Nutzung liefert. Eben deshalb 
ist der Staat hier gefordert.  
Und natürlich wird es etwas kosten, Bürger und 
Unternehmen. Darf es etwas kosten! Lieber heute 
höhere Abgaben, als dass es morgen die Zukunft 
kostet. Wie wäre es denn damit: Den Soli kom-
plett abschaffen, aber gleichzeitig eine Klimaab-
gabe einführen, die nur für Klimaschutzaufgaben 
verwendet wird? Wer viel Einkommen und Ver-
mögen hat, damit vergleichsweise mehr Ressour-
cen verbraucht, möge entsprechend mehr dazu 
beitragen. 
Die Wirtschaft sucht ihrer Natur gemäß nach neu-
en Wegen für mehr Absatz, über neue Güter, 
niedrigere Preise, ausgefeilte Werbemethoden. 
Die Politiker wollen wieder gewählt werden. Und 
so haben Wirtschaft und Politik jahrzehntelang 
versprochen, es könnte immer besser werden, 

immer mehr Wohlstand geben. Da kann man von 
ihnen natürlich keine plötzliche Kehrtwendung 
erwarten. Plötzlich? Sie haben sich dem Umden-
ken lange verweigert. Es muss Schluss sein mit 
diesen verbogenen Wahrheiten – oder ist es 
schon Lüge?  
In dieser Machtausübung von Politik und Wirt-
schaft soll nun der Einzelne das Klima retten? 
Es ist klar, dass man als Einzelne/r nur in Grenzen 
etwas bewegen kann. Viele werden sich sagen, ich 
mach doch schon …, was kann ich denn noch tun. 
Und stören sich vielleicht auch an dem immer 
wieder bemühten „wir“. Wir müssen etwas tun. 
Wir brauchen zu viel. Als Menschheit. Als Bevölke-
rung der Bundesrepublik. Als Gesellschaft insge-
samt. Im Einzelnen gibt es Unterschiede. Viele 
bemühen sich schon intensiv; wer schon wenig 
ausgibt oder ausgeben kann,  kann nur wenig 
einsparen. Diejenigen, die noch mehr handeln 
müssten, „hören“ die Botschaft schlecht.  
Deshalb ist die Bewegung „Friday for future“ ein 
Segen, eine Initiative, die dem Klimaschutz-
anliegen endlich eine laute Stimme verleiht. Denn 
was wir selbst tun können, reicht nicht. Die bishe-
rigen Klimabeschlüsse der Regierung auch nicht. 
Der Wirtschaft gleichzeitig den Rücken frei zu 
halten, damit es ja keine Wachstumseinbußen 
gibt, während die Bürger achtsamer konsumieren 
wollen, passt nicht zusammen. Es ist klar, dass auf 
die Unternehmen eine schwierige Zeit zukommt, 
nicht nur in der Automobilindustrie. Für ein Prob-
lem müssen dabei dringend Lösungen gefunden 
werden:  Unternehmen greifen bei Konsumrück-
gängen zu noch mehr oder aggressiverer Wer-
bung, um Absatzeinbußen abzuwenden, um die 
Kunden doch wieder dazu zu bringen, mehr zu 
kaufen, als sie eigentlich brauchen.  Und torpedie-
ren damit „unsere“ Einsparbemühungen.  
Deshalb wäre es gut, wenn sich Friday for Future 
für eine Abrüstung im Werbebereich stark ma-
chen würde, damit Konsumenten  nicht ständig 
über Versprechungen und angebliche „Schnäpp-
chen“ verführt werden. Da der Organisationsgrad 
der Verbraucher zu gering ist, wäre es notwendig, 
ein Gegengewicht gegen die mächtige Werbewirt-
schaft aufzubauen, die uns ihre Botschaften unge-
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fragt aufdrängen, sich mit dem Charakter öffentli-
cher Güter ins Blickfeld drängen, den öffentlichen 
Raum möblieren und manche schwach werden 
lassen. Stichwort: „Außenwerbung trifft immer“. 
Weniger Werbebänder und -ständer im öffentli-
chen Raum, weniger Werbung im Internet, weni-
ger aggressive Sprüche, sachlichere Informatio-
nen, eine Abschaffung der payback-Karten, die 
nur den Verkäufer*innen das Leben schwer ma-
chen mit ihrer immer gleichen Frage, die sie stel-
len müssen; Fenster dafür nutzen, um (Son-
nen)Licht hereinzulassen, anstatt sie mit Werbe-
materialien zuzuhängen und gleichzeitig mehr 
Strom für die Innenbeleuchtung zu verbrauchen. 
CO2-neutral und nachhaltig wirtschaften verträgt 
sich nicht mit aggressiver manipulativer Werbung. 

Die Wirtschaft muss endlich hören: wir wollen 
wirklich nur das kaufen, was wir wirklich brau-
chen. Nicht mehr.  
Es werden sicher keine einfachen Zeiten. Aber es 
gibt eine Sache, die wir auf jeden Fall in der Hand 
haben, über die wir Macht haben, wo wir nicht 
knausern müssen. Es gibt eine Energie jenseits 
von Kohle und Atomstrom, von Solarenergie und 
Windkraft, das ist unsere eigene. Mit der könnten 
wir mal richtig verschwenderisch umgehen, sie 
konsumartikelfrei einsetzen, um uns einander 
zuzuwenden, reden und zuhören, gemeinsam 
lachen, singen, umarmen! Darf es da ein bisschen 
mehr sein? 

Dr. Ursula Sommer  

 
„So viel du brauchst…“ 
Herzliche Einladung zum Klimafasten  

Seit einigen Monaten gehen Jugendliche weltweit 
auf die Straße, um Politikerinnen und Politiker zu 
konsequenterem Handeln für den Klimaschutz 
aufzurufen. Die Bewahrung der Schöpfung eint 
Menschen weltweit. Viele evangelische und ka-
tholische Christinnen und Christen haben sich mit 
den Forderungen der Jugendlichen solidarisiert 
und sichtbar und hörbar an den „Fridays for  
Future“ und den großen Klimademonstrationen 
beteiligt. Eine „Ethik des Genug“, die die beiden 
Kirchen schon lange fordern, wird immer plausib-
ler und ist dringend geboten. Die Klimafastenakti-
on bietet vielfältige Anregungen zur Einübung in 
eine solche „Ethik des Genug“. Bei ihr geht es 
darum, dass alle – die gegenwärtige Generation 
wie auch künftige Generationen – genug zum 
Leben haben. Aber es geht auch darum, dass die, 
die zu viel haben, es genug sein lassen können. 
Über das rechte Maß nachzudenken und es immer 
wieder einzuüben, dazu wünschen wir auch in der 
Fastenzeit 2020 gutes Gelingen und Gottes Se-
gen.“  
Wir würden uns freuen, wenn Sie das Klimafasten ausprobieren. In der Kirche und im Pfarrbüro finden Sie 
eine Begleitbroschüre. Weitere Informationen finden Sie unter:  www.klimafasten.de 
 Dr. Irmgard Schwaetzer, Präses der Synode der Evangelischen Kirche in Deutschland, und  
Karin Kortmann, Vizepräsidentin des Zentralkomitees der deutschen Katholiken  








































